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Amtliche Nachrichten. 

Se. Maje ſtät der König haben Allergnädigſt 
eruht: Dem General⸗Lieutenant von Tümpling, 
—— General des 6. Armee «Corps, 
den Rothen Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub und Schwertern am Ringe; ferner dem 
Kreisgerichts⸗Seeretair und Sportel-Rezeptor Ilſe 
in Liebenthal bei feiner Verſetzung in den Ruhe⸗ 
ſtand den Charakter als Kanzlei⸗Rath; ſowie den 
Raths⸗Maurermeiſter Johann Friedrich Rudolph 
Braun zu Berlin das Prädikat eines Königlichen 
Hof⸗Manrermeiſters zu verleihen. 


CTelegraphiſcht Nader 
der Weſtpreußiſchen Zeitung 

München, 10. Auguſt. Wie die 
„autographirte Korreſpondenz“ meldet, hat 
Graf Hegnenberg⸗Dux den Berliner Ge⸗ 
ſandtſchaftspoſten abgelehnt, doch werden 
die Verhandlungen mit ihm fortgeſetzt, da 
117 Ablehnungsgrund nicht prinzipieller 

atur iſt. 

Wien, 11. Auguſt. Die „Nene freie 
Preſſe“ enthält ein Telegramm aus Kon 
ſtantinopel vom geſtrigen Tage, nach wel⸗ 
chem die Pforte an ihre Agenten im Aus- 
lande ein Rundſchreiben erlaſſen hat, wel⸗ 
ches alle Anklagen über die den türkiſchen 
Truppen auf Kandia zugeſchriebenen Grau⸗ 
ſamkeiten energiſch zurückweiſt. Das Rund⸗ 

ſchreiben ſpricht ferner das Bedauern der 
türkiſchen Regierung darüber aus, daß die 
Schiffe der Großmächte Flüchtlinge von 
Kandia aufnehmen und nach Griechenland 
führen, welches die eigentliche Wiege des 
kandiotiſchen Aufſtandes ſei. ee 

Paris, 9. Auguſt. „Memorial dip⸗ 
lomatique“ hält es für wahrſcheinlich, daß 
das öſterreichiſche Kaiſerpaar unmittelbar 
nach den Feſtlichkeiten in Lille nach Paris 
ommen werde. 5 

Paris, 10. Auguſt. Einer Mitthei⸗ 
lung des „Etendard“ zufolge wird Lord 
Stanley im September nach Paris 
ommen. 

Demſelben Blatte zufolge wird dem⸗ 
nächſt in Savoyen eine Finanz⸗Konferenz 
zwiſchen Fremy und Rattazzi ſtattfinden. 

Aus Bordeaux wird gemeldet, daß 
geſtern durch eine bei einer Feuersbrunſt 
ſtattgehabten Exploſion mehr als 80 Per- 
ſonen ſchwer verletzt worden ſind. 

Paris, 11. Auguſt. Der heutige 
„Moniteur“ meldet: In einem Tele⸗ 
gramm vom 20. Juli kündigt Dano an, 
er werde, falls nicht unvorhergeſehene 
Zwiſchenfälle eintreten, im Stande ſein, 
ſich in wenigen Tagen auf die Reiſe zu 
begeben. 

In feinem Bülletin ſchreibt der „Mo⸗ 
niteur“: 

Wir veröffentlichen weiter unten einen 
Artikel der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ vom 9. d., welchen wir der 
Aufmerkſamkeit der Leſer beſonders em⸗ 
pfehlen. Die Sprache des halboffiziellen 
Drzanes des Berliner Kabinets kann 
keinen Zweifel laſſen über die friedferti⸗ 
gen Geſinnungen, von denen Preußen 
5 deſſen Regierung gegenüber Frank- 

eich beſeelt find. 

Kopenhagen, 10. August. König 
Georgios und Großfürſtin Olga Conſtan. 
ünowna begeben ſich nach Paris und 

ondon, kehren von dort nach Kopenha⸗ 
gen und Ende Auguſt nach Rußland 
zurück. 


Kopenhagen, 11. Auguſt. Der Kö 
nig von Griechenland und die Großfürſtin⸗ 
en Alexandra und Olga von Rußland 
nd heute Mittag von hier abgereiſt. Wie 
es heißt, wird König Georgios nach einer 
zweimonatlichen Reiſe nach Paris und 
Ndon hierher zurückkehren. 

ondon, 9. Auguſt. Die mit dem 


Berichte reichen bis zum 30. Juli. 
Mexiko wird gemeldet, daß ſämmtliche von 
der kaiſerlichen Regierung eingeſetzen Prä⸗ 
fecten auf 6 Jahre verbannt worden ſind. 
Der Biſchof von Jalapa wurde verhaftet. 
Zahlreiche Vermögensconſiscationen haben 


Aus 


begonnen. Lopez, Maximilians Verräther, 
wurde wegen früherer Vergehen dem 
Kriegsgerichte überwieſen. Escobedo tritt 
als Candidat für die Präſidentſchaft auf 
und proclamirt die Ausrottung aller Frem⸗ 
den als ſein Glaubensbekenntniß. 

London, 10. Auguſt. In Kentucky 
haben die Demokraten bei den Wahlen 
den Sieg davongetragen. 

Florenz, 9. Auguſt. Malaret iſt 
heute Morgen abgereiſt. Nigra geht mor⸗ 
gen nach Venedig, kehrt aber hieher zu⸗ 
ruck, um vor feiner Abreiſe nach Paris 
Inſtructionen einzuholen. 

Petersburg, 11. Auguſt. Die Staats⸗ 
bank nimmt Zahlungen in ruſſiſchem und 
fremdem Gelde zu einem feſtgeſetzten 
Courſe an. Für den 1. (13.) Auguſt iſt 
der Cours des Souvereign auf 732, des 


Napoleonsd'or auf 584, des halben Im⸗ 
perial auf 598, der Goldkrone auf 998, 
des preußiſchen Thaler auf 107, des 
Fünffrankenſtück auf 146 und des Silber I Escob 


rubel auf 117½ Rubel fixirt. 
Korfu, 9. Auguſt. a 
ſten Berichten aus Athen haben die türki⸗ 
ſchen Truppen den von ihnen beſetzten 
öſtlichen Theil von Sphakia wieder ge 
räumt. Mehemet hat ſich nach Apoko⸗ 
rona, Reſchid⸗Paſcha nach Retimo zurück- 
gezogen. Letzterer wurde auf dieſem 
Rückzuge bei Tambuki von den Inſur⸗ 
genten angegriffen. Der griechiſche Dam⸗ 
pfer „Arkadion“ hat abermals in zwei 
glücklich ausgeführten Fahrten der Juſel 
Munition und Freiwillige zugeführt. 
Bukareſt, 10. Auguſt. Der „NR 
manul“ enthält ein von Hormuzaki unter⸗ 
zeichnetes Telegramm aus Roman, na 
welchem es der Zweck der dort beabſich⸗ 
tigten Verſammlung ſei, die Deputirten 
und Senatoren der Moldau durch Unter 
zeichnung eines Schriftſtückes zu verpflich⸗ 
ten, bei der Eröffnung der Kammern ſi 
nicht eher nach Bukareſt zu begeben, bis 
die Forderungen der Moldau erfüllt ſeien. 
— Mehrere Journale veröffentlichen eine 
Erklärung des Oberſten Gregor Sturdza, 
in welcher derſelbe gegen alle Verdächti⸗ 
gungen der Romaner Verſammlung pro 
teſtirt und anzeigt, daß die Verſammlung 
trotz aller Hinderniſſe ſtattfinden werde, 
jedoch bis zum 6. September vertagt iſt. 


— 


Nach den neu 


Parlamentariſches. 
— In den 30 Wahltreiſen der Provinz 
Preußen find bis jetzt erſt 11 confervative 
und 8 liberale Candidaturen gemeldet, was 
auf eine ſehr lau betriebene Wablagitation 
ſchließen läß., Der „K. N. Z.“ find bis 
lest folgende Kandidaten bekannt geworden: 
Seitens der conſervativen Partei ſind uns 
bis letzt nur 11 Wahlcandidaten, als ſolche 
öffentlich genannt worden und zwar aus dem 
Stadt Wahlkreiſe Königsberg Vogel von 
Falckenſtein, Landkreis Königsberg Fiſch⸗ 
hauſen v. Hülleſſem, Danzig v. Auerswold, 
Elbing⸗Marienburg von Brouchitſch, Wehlau⸗ 
Labiau Oberpräſident v. Eichmann, Fried 
land Öerdauen Raſtenburg v. Romberg 
Gerdauen, Pilltallen » Ragnit Gutsbeſitzer 
Sperber⸗Gerskullen, Deutſch⸗Eylau Graf 
Dobna - Finkenſtein, Marienwerder »Stuhm 
Landrath v. Puſch, Memel -Heydekrug Gene 
ral v. Moltke, Sensburg.Ditelsturg Re 
gierungspräſident a. D. v. 
Seitens der liberalen Parteien 
Stadtkreife Königsberg: v. 


aus dem 
Hoverbeck, 


Londtreis Königsberg Fiſchbauſen Sem⸗ 
1 Da zig Kreisrichter Kelle 
etzten Dampfer überbrachten New⸗Yorker [ Thora, Eibing Houſſelle, Gumbinnen Ben» 
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der⸗Catharinenhof, Wehlau-Labiau Mehl⸗ 
hauſen⸗Wehlau, Sensburg⸗Ortelsburg Kreis- 
richter Premier⸗Lieutenant Matton, Straß⸗ 
burg v. Hennig⸗Berlin — Es find ſomit 
öffentlich noch nicht genannt reſp. bekannt 
geworden die Wahlcandidaten von ca. 20 
Wahlbezirken dieſer Provinz. 8 


In⸗ und Ausland. 

Die neueſten Berichte aus Mexiko mel 
den wieder eine Reihe von Gewaltmaß— 
regeln, welche die ſiegreichen Republikaner 
über die Anhänger des geſtürzten Kaiſer⸗ 
thums verhängen. Am ſchlimmſten kömmt 
aber der Verräther des Kaiſers, Hr. Lopez, 
weg. Während die Verachtung der Welt 
für ſeinen ſchmählichen Treubruch auf ihm 
laftet, findet er nicht einmal bei den Re- 
publikanern den gehofften Lohn, dieſe haben 
ihn im Gegentheil wegen früherer Vergehen, 
wahrſcheinlich auch Verräthereien, dem Kriegs⸗ 
erichte überwieſen. So wird der Tod 

aximiliaus wenigſtens in einer Hinſicht 
an dem unmittelbaren Urheber deſſelben 
ſchon jetzt gerächt. Die Zuſtände in Mexiko 
cheinen ſich übrigens ſehr erbaulich zu ges 
alten, da Präſidentſchaftscandidaten die 


Ausrottung der Fremden als polttiſches 


® 


Glaubens bekenntniß proclamiren. Jedenfalls 
rde es die Erfüllung der Geſchicke Mexi⸗ 
os weſentlich beſchleunigen, wenn Herrn 
edo die Präſidentenwürde übertragen 


== 


werden ſollte. 
e- d die Stellung Frankreichs zu Mexiko 
und die eigenthümliche Stellung des fran⸗ 


zöſiſchen Geſchäftsträgers, Herrn Dano, 
richtig zu würdigen, muß man ſich ver⸗ 
gegenwärtigen, daß nach dem Völkerrechte 
Frankreich und Mexiko ſich noch immer im 
Kriegszuſtande befinden, und daß daher das 
gegenwärtige Haupt der mexikaniſchen Re- 
gierung, der Präſident Juarez, ſich nach 
völkerrechtlichen Grundſätzen nicht im Un⸗ 
rechte befindet, wenn er ganz ernfthaft von 
Kriegskoſten⸗Entſchädigung ſpricht nd An⸗ 
ſtalten macht, im Weigerungsfalle kriegeriſche 
Maßregeln, ſo weit es ihm nöthig ſcheint, 
fortzuſetzen und das in feiner Gewalt be⸗ 
findliche franzöſiſche Eigenthum einſtweilen 
als Pfand zu behalten. Dem Präſidenten 
Juarez gegenüber iſt Herr Dano nichts, als 
ein gewöhnlicher Franzoſe, der mit den 
Feinden der Republik Mexiko gegen dieſen 
conſpirirt hat. 

Daß die kandiotiſche Frage auf einem 
Punkte angelangt iſt, der keine längere Ver⸗ 
tagung ihrer Löſung zuläßt, kann nicht mehr 
bezweifelt werden. Der Hilferuf, welchen 
die in Kanea ſtationirten Couſaln im Inter- 
eſſe der Menſchlichkeit an ihre Regierungen 
gerichtet haben, hat bereits zur Folge, daß 
Schiffe aller Nationen ſich an der kandioti⸗ 
ſchen Küſte einfinden, um die wehrloſen Weir 
ber und Kinder der kämpfenden Chriſten den 
Grauſamkeiten der türkiſchen Soldateska zu 
entziehen. Von Konſtantinopel iſt ein preu- 
ßiſches Kanonenboot nach Kandia abgegan⸗ 
gen und gleichzeitig hat ſich von Liſſabon 
aus der amerikaniſche Dampfer „Servatara“ 
dahin in Fahrt geſetzt. Ruſſiſche, italieniſche 
und franzöſiſche Schiffe ſind bereits mit der 
Transportirung von Flüchtlingen nach Grie⸗ 
chenland beſchäftigt und während der letzten 
Tage ſollen auch engliſche und öſterreichiſche 
Schiffe ermächtigt worden ſein, ſich an dem 
Reltungswerke zu betheiligen. Den Anfor⸗ 
derungen der Humanität dürfte aber kaum 
Genüge gethan ſein, wenn nur die wehrloſe 
Bevölkerung Kandia's durch unfreiwillige 
Auswanderung vor dem türkiſchen Vanda⸗ 
lismus ſicher geſtellt wird; es iſt die höchſte 
Zeit, daß überhaupt ein Kampf ein End- 
nehme, deſſen Reſultat bisher nur zweckloſes 
Blutvergießen geweſen iſt. Die Pforie iſt 
außer Staude, die Inſurrestion auf Candia 
zu bewältigen; das hat ſich nunmehr nach 
monatelangem blutigem Ringen klar heraus- 
geſtellt, und wenn auch unterm 29. v. Mis. 
in fürtiſchen Berichten behauptet wird, die 
Aufſtändiſchen ſeien zerſpreugt, nur ein flei- 
ner Reſt habe ſich bei Omalos verſchanzt, 
fo melden, dem eniſchieden widerſprechend, 
griechiſche Angaben, daß die in Heraelion 
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chefs Zimbrakaki und Koraka gedrängt 
würden daß Omer Paſcha ſich nach 
Selin zurückgezogen habe, und daß 
ſeine tergenerale Mehemek und Reſchid 
auf d. Eroberung von Sphakia verzichtet 
hätten. Keinesfalls kann der Kampf als 


beendet, oder deſſen Beendigung als nahe 
bevorſtehend angeſehen werden, und dieſe 
Thatſache iſt nach den Bemühungen der 
Großmächte, die Pforte zu einem friedlichen 
Vergleich zu bewegen, nohezu eine Heraus- 
forderung zu entſchiedenern Schritten im In⸗ 
tereſſe der Menſchlichkeit. Wie aus Konſtan⸗ 
tinopel über Marſeille gemeldet wird, haben 
noch vor Kurzem zu Ende des v. M. die 
Repräſentanten von Frankreich, Rußland, 
Italien und Preußen darauf gedrungen, daß 
die Pforte die Abſendung einer internationa- 
len Unterſuchungs⸗Commiſſion nach Kandia 
zugeſtehen möge; aber der Großvezier Ali 
Paſcha wollte auf eigene Verantwortlichkeit 
hin nicht handeln und hat die Geſandten bis 
zur Zurücklunft des Sultans vertröſtet. Es 
wird ſich nun, da der Sultan in feiner Re- 
ſidenz wieder eingetroffen iſt, binnen wenigen 
Tagen zeigen müſſen, ob die Pforte geneigt 
iſt, die Vorſtellungen der Großmächte einer 
Berückſichtigung werth zu erachten, oder ob 
ſie in ihrem bisherigen Verfahren beharren 
will. Man ſollte in Conſtantinopel im tie 
genſten e die —— nicht überſeben. 
welche darin liegt, eine Situation zu ver ⸗ 
längern, die bereits von ganz Europa als 
eine Gefahr für den Frieden und als un- 
verträglich mit den allgemeinen Intereſſen 
bezeichnet worden iſt. 

In Griechenland ſcheint man auf Nach— 
giebigkeit Seitens der Pforte keine beſondere 
Hoffnung zu hegen, da mit der Vermehrung 
der Streitkräfte unermüdlich fortgefah⸗ 
ren wird. Die einberufenen Reſerven 
werden zum Zwecke des Einexercie⸗ 
rens in drei Uebungslager vertheilt. 

Es iſt bezeichnend, daß in den Pariſer 
Blättern des nach Kopenhagen veranſtalteten 
Ausflugs franzöſiſcher Deputirten, Jdurna⸗ 
liſten und Künſtler ſo wenig Erwähnung ge⸗ 
ſchieht. Wir erſehen nur aus Kopenhagener 
Mittheilungen, daß dieſe Pilgerfahrt wirt- 
lich in Scene geſetzt wird, und zwar ſollten 
die franzöſiſchen Vergnügungszügler geſtern 
in Korſör vom däniſchen Feſt⸗Comité in 
Empfang genommen werden. Pomphafte 
Berichte in den däniſchen Journalen werden 
nun wahrſcheinlich nicht mehr lange auf ſich 
warten laſſen, aber außer den unmittelbar 
Betheiligten wird ſchwerlich Jemand davon 
Notiz nehmen wollen. 

Aus Petersburg wird neuerdings wieder 

über das ſchon früher im Umlauf geweſene 
Congreßprolect berichte: Von Paris aus 
ſoll in der Hauptſtadt des ruſſiſchen Reiches 
eine Note eingegangen ſein, in der die Idee 
eines Fürſtencongreſſes auf's neue angeregt 
und der ruſſiſchen Regierung der Vortritt 
angeboten worden ſei; den Inhalt der Note 
bringe man gefliſſentlich in die Deffentliche 
keit. Als Ort der Zuſammenkuuft der Fürs 
ſten habe Napoleon Wien in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, und man glaubt in Petersburg, daß 
der Beſuch des Kaiſers der Franzoſen bei 
Franz Joſef, oder doch wenigſtens der Zeit⸗ 
punkt für die Reiſe, von der Rückäußerung 
des Petersburger Cabinets bezägliſch der ans 
geregten Congreßfrage abhängig fe'n dürfte. 
Nachrichten aus Italien melden, daß Hr. 
Nigra der italieniſche Geſandte in Paris, 
nach Turin abgereiſt ſei, und ſich von dort 
wahrſcheinlich demnächſt direct wieder auf 
feinen Poſten zurückbe geben werde. — Maz- 
zini fol neuerdings eine große Thätigkeit ent⸗ 
wickelt und an Garibaldi von London aus 
große Summen geſendet haben, Im übrigen 
lauten die Berittte ous Rom berubigend, 
doch werden die Küſten des Kirchenſtaates von 
der Regierung fortwährend durch das italie- 
niſche Geſchwader ſtrenge überwacht. 

Wie bei jeder Gelegenheit, wenn es ſich 
um Tyhatſachen von politiſcher Bedeutung 
handelt, tummeln und kreuzen ſich die Ge⸗ 
rüchte über die bevorftebende BZufammens 
kunft des Kaiſers der Franzoſen mit de : 


König von Preußen während der Phaſe der 
Erwartung und Vorbereitung, worin ſich 
dieſe Angelegenheit noch befindet, in der auf⸗ 
fallendſten Weiſe. Auf der einen Seite kann 
ein Organ, das beſonders gute Information 
für ſich in Anſpruch nimmt, die Laudsberg'⸗ 
ſche „Franzöſ. Correſp.“, verſichern, „daß 
das Project einer Zuſammenkunft des Kai⸗ 
ſers Napoleon mit dem Könige von Preu⸗ 
ßen im Verfolge der Salzburger Reife trotz 
der lebhaften Unterſtützung, welche es hier 
von Seite einflußreicher Staatsmänner fand, 
an höchſter Stelle definitiv aufgegeben wor» 
den iſt.“ Und auf der andern Seite be, 
hauptet das auf der öſterreichiſchen Botſchaft 
in Paris iuſpirirte „Mem. dipl.“ jetzt ganz 
beſtunmt, daß die Zuſammenkuuft S.att fin» 
den werde und zwar in Koblenz. Ueber 
Nürnberg und Frankfurt würde das franzö⸗ 
ſiſche Kalſerpaar ſich dorthin begeben; auch 
Graf v. d. oltz, der preußiſche Botſchafter 
in Paris würde ſich von Kiſſingen, wo er 
feinen Urlaub zubringt, doıt einfinden. Auch 
„Eſendard“, dem mitunter gute Nachrichten 
di ect von der Luelle zugehen, bezeichnet die 
Zufammenkunft als wahrſcheinlich, bleibt aber 
noch bei Baden Baden als dem Orte der ⸗ 
ſelben ſteh en. 


Preußen. I Berlin, 10. Auguſt. (Orig i⸗ 
nal Correſpondenz.) Der Miniſter⸗Präſide t 
Graf v. Bismark conferirte nach feine: Rucklehr 
von Ems, die heute erfolgte, mit mehre en 
Räthen der verſpiedenen D partements, für welche 
er nun wi derum ſeine Amtsgeſchäfte pe ſönlich über 
nemuſen. Der aus Meklenburg bier anweſende Mini— 
fteriulsaty ſtand mit der dieſſeitige Telegraphe wer 
waltung in ei er Vervandlung, die die künftige 
Verſchlelzung der Ei, nabenen und Ausgabe der 
mekenburguchen Teiegraphen Anstalten mit den 
El wah enen und Aus aben der Übrigen Bandes⸗ 
tele,raph.n-Anjtalten zum Gegenſtande batte. Die 
Ve hauclung hatte außerdem den Zweck einer 
Rüaſp lache über die Steuung, welche die Mek⸗ 
lenbur iſche Tele graphen⸗Station in dem Bundes⸗ 
Telegrapbengebiete einzunehmen haben wird. Es 
handelte ſich alſo vorl ufig ur um vorbereitende 
Sch itie, welche die Anſicht nicht begründen können. 
welche anläßig der Anweſenheit des Mecklen⸗ 
burgiſchen Commiſſarius ſich verbreitete und auch 
in den Zeitungen vielfach ausgeſprochen «wurde, 
daß nehmlich Mecklenburg in eine förmliche Tele- 
graphen Convention elagetreten ſei. — Für die 
mit dem 1. Januar k. J. bevorſtehende Abzwei⸗ 
gung der Telegraphen von der Poſt⸗Verwaltung 
ſind Perſonalveränderungen beabſichtigt, welche 
bereits in den Bläitern gemeldet wurden, wobei 
ſich jedoch kleine Ungenauigk l iten eingeſchlichen 
haben, vermöge deren u. A. ein weder iu der 
Linie noch Landwehr exiſtirender Hanpt ann v. 
Medem fer einigen Tagen in auen Zeitungen 
angeführt wird. ir erfanben uns daber die er⸗ 
wähnten Perſonalien nach ihrem autentiſchen Ber 


ebend db. hin zu Yicapituliver, 
Be 2 W damit ſeine volle Richtigkeit 


hat, daß der Geh. Ober » Beftraty Wiebe 
die erſte Rathsſtelle bei der Telegrapheuver⸗ 
waltung übernehmen ſoll, ſobald letztere als 
ſelbſtſtändige Verwaltung beſteht. Herr Wiebe 
fungirt ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren 
als Referent für das Telegraphenweſen im Han 
delsminiſt rium. Die General⸗Direction der Te⸗ 
legraphenverwaltung verbleibt dem Oberſt v. Chau⸗ 
vin; es iſt indeß ſchon jetzt der Major Meydam 
de Telegraphen Direction beigegeben worden, zus 


nächſt nur mit dem Auftrage einer Orientierung 


über die Militairtelegraphie“, die ihn befähige, an 
den böberen Militair⸗Bildungs⸗Anſtalten Vor⸗ 
i 5 


Feuilleton, 


Der Urſprung und die Bedeutung des 
Polterabends. 

Ganz neuerdings erzahlt Gregorovius 
eine komiſche Polterabendſcene aus der rö⸗ 
miſchen Campagna in ſeinen „Lateiniſchen 
Sommern.“ Als er ſich nämlich zu Genaz⸗ 
zano, einer kleinen Stadt der Campagne be- 
fand, erhob ſich eines Abends auf dem Platze 
der Stadt ein fremdartiges, ohrzerreißendes 
Getöſe von allerhand nicht beſtimmbaren In- 
ſtrumenten, und als er hinaustrat, fand er 
die große wie die kleine Jugend des Ortes 
vor einem Hauſe verſammelt, wo ſie allem 
Anſcheine nach eine Katzenmuſik darbrachte. 
Wohl nirgends hätte man eine „genialer 
erfundene Disharmonie von Inſtrumenten“ 
hören können. Hier ſtießen ſie ſchauderhafte 
Töne aus der gewölbten Meermuſchel, oder 
aus dem Kuhhorn, dort klapperten fie mit 
Winzermeſſern, Spaten oder eiſernen Pfan⸗ 
nen; dieſer hielt ein Bündel von altem Eis 
fen an einem Faden, das er mächtig ſchüt⸗ 
telte, und jener raſſelte über dem Straßen» 
pflaſter mit einer alten Caſſerole, die er im 
Halbkreis an einem Strick hin und her 
ſchleifte. Zehn oder zwölf läuteten mit Kuh⸗ 
glocken auf das allervergnüglichſte. Auf Be⸗ 
fragen erfuhr Gregorovius daß hier einem 


Wittwer, welcher eben geheirathet hatte, eine 


Katzenmuſik, eine Scampanellata (scampa- 
nare bedeutet ein Glockengeläute machen) 
gebracht werde. In ganz Latium herrſche 
dieſe alte Sitte, einem Ehrenpaare, deſſen 
einer oder andere Theil vorher ſchon verhei⸗ 
rathet geweſen, drei Abende hintereinander 
vor dem Hauſe eine Katzenmuſik zu bringen. 
Daun, nach vollbrachtem infernaliſchem Spec. 
takel, zogen fie durch den Ort, voran auf 
einer Stange eine Kürbislaterne tragend 
und die Proceſſion ſetzte dieſe hölliſche Muſik 
ungeſtört durch alle Straßen der Stadt fort, 
wie eine Schaar von Teufeln und Dämonen 
die Nacht durchſchwärmend. 
Someit die Erzählung 
rovius. — 5 
Eine der Campagna eigenthümliche Sitte 
iſt jene Scampanellata aber keineswegs. 


von Grego⸗ 


leſungen Über biefe Brauche des Telegraphen⸗Dien⸗ 
ſtes zu halten. Der Auftrag hat lediglich den 
Character eines Commandos, nicht den einer Er⸗ 
nennung, wie ſie in den Blättern angezeigt wor⸗ 
den iſt. Major Meydam wurde ebenſowenig wie 
Hauptmann v. Medem, als welchen ihn die Preſſe 
augenſcheinlich durch Irrthum auführte, mit einer 
Charge im Telegraphenweſen bekleidet. Er wurde 
zur Telegraphenverwaltung kommandirt um bei 
derſelben zu arbeiten. eine ſpätere definitive 
Stellung wurde bei ſeinem gegenwärtigen Kom 
mando nicht ausgeſprochen, wiewohl letzteres da: 
rauf binzuweifen ſcheint, daß der Betreffende filr 
eine leitende Wirkſamkeit bei der ſelbſtſtändigen 
Telegraphen⸗ irection ins Auge gefaßt wurde. 
rankreich. Paris, 9. Aug. Das 

Memorial Diplomatique meldet: „Die ge⸗ 
ſtern aus Konſtantinopel in Paris einge⸗ 
troffene Poſt bringt uns die Nachricht, daß 
der Großvezir Ali Paſcha, welcher in Av⸗ 
weſenheit Fuad Paſcha's das auswärtige 
Ant der hohen Pforte verwaltete, vor fer 
ner Abreiſe nach Varna zum Empfange des 
Sultans an die bei den Garantiemächten 
beglaubigten türkiſchen Botſchafter ein Rund⸗ 
ſchreiben erlaſſen bat, in welchem er gegen 
das von den Gonfuln tiefer Mächte von 
Kreta aus ubgeiaudte Telegramm Verwah⸗ 
rung einlegt. Dasteibe meldete bekanntlich, 
es ſeien auf der Inſel Kreta von türkiſchen 
Truppen gegen chriſtliche Bevö kerungen 
hrauſamkeuen ausgeüdt worden, als dieſe, 
um ſich der Wuth des muſe männiſchen Fa 
natismus zu eutzieben, die Befuguiß erh ſel⸗ 
ten, ſich nach Griechenland flüchien zu dür- 
fn. Im Engange dieſer vom 25. Jul, 
darirten. Depe che ſtellt Ai Paſcha zuerſt dee 
Toatſachen, welche de Conſular Depeſche 
unſer dem Elofluſſe von Nachrichten, die 
aus offenbar heueniſchen Q ellen ſtammen, 
zu euiſte en ſucht, in tyrer Nichtiskeit dar. 
Der Goßvezter erteunt mit aufrichſigem 
Bedauern an, daß 200 muſelmänniſche Sol⸗ 
daten, aufgebracht üver den freudigen Em 
ofang griechiſcher Aufſtäudſchen in einem 
uur von deren Glaubensgenoſſen bewohnten 
Dorfe, ſich zu Acten der Plünderung und 
Rache haben hinreißen laſſen; aber er er 
klärt, daß der Divan, als er davon Nach⸗ 
nicht erhielt, ſofort an Omer Paſcha den 
Befehl ergehen ließ, die Schuldigen exempla⸗ 
riſch zu beſtrafen. was auch geſchehen iſt. 
Die meiſten der geraubten Gegenſtände 
wurden den rechtmäßigen Eigenthümern zu⸗ 
rückerſtattet und die Pforte hat ſich vorbe⸗ 
halten, für die übrigen Verluſte Entſchädigungen 
zu zahlen. Den Greiſen, Frauen und Kin⸗ 
dern, welche den Kriegsſchauplatz verlaſſen 
und ſich in eine andere Gegend des otto⸗ 
maniſchen Reiches flüchten wollen, find zwei 
A zur Verfügung geſtellt worden; 
indeſſen könne die Pforte denſelben ı 
geſtalten, ſich nach Griechestand r e 
wo unabläſſig Revolten gegen die Autorität 
der Sultaus ausgeſponnen werden. Das 
Rundſchreiben iſt zur Mittheilung an ſämmt⸗ 
liche Garantiemächte beſtimmt, wobei die 
tückiſchen Repräſeutanten die poſitive Ver⸗ 
ſicherung wiederholen ſollen, daß trotz der 
apokryphen Telegramme griechiſchen Ur⸗ 
ſprungs der kretiſche Aufſtand als durch 
Omer Paſcha vollſtändig niedergeworfen zu 
betrachten iſt.“ 

Italien. Berichte aus Florenz melden, 
daß in Folge der Privilegien, welche der 


nn 1 
Das Poltern bei uns in Deutſchland am 
Vorabende des Hochzeitstages hat einen 
ähnlichen Urſprung und Sinn, nur tritt es 
nicht mehr blos in dem gebotenen Falle ein. 

Das Poltern bez ieht ſich eigentlich nur 
auf die Wiederverheirathung verheirathet 
geweſener Perſonen und drückt eine Miß⸗ 
billigung derſelben Seitens des Publikums 
aus. Schon die Griechen und Römer biel« 
ten es für ſchimpflich, wenn ein Wittwer 
zur zweiten Ehe ſchritt; auch bei den alten 
Deutſchen war unter einigen Stämmen die 
Wiederverheirathung nicht geſtattet und Ta- 
eitus hebt es lobend hervor, daß nur Jungs 
frauen heirathen durften. Bei den Römern 
gab es ſogar eine Keuſchheitskrone, die fo- 
genannte corona pudieitiae, für Frauen, 
welche mit einem Manne zufrieden geweſen 
waren und nicht an eine neue Heirath ge— 
dacht hatten. Die erſten Chriſten verdamm⸗ 
ten die zweite Ehe ebenfalls, ſie galt ihnen 
nur als ein von den weltlichen Geſetzen er— 
laubter Ehebruch. Noch im vierten Jahr- 
hundert ging man ſo weit, daß eine Kirchen- 
verſammlung es den Geiſtlichen verbot, bei 
der Hochzeitsfeier einer zweiten Ehe gegen 
wärtig zu ſein. Das ſcheint freilich wenig 
gefruchtet zu haben. Beiſpiele zweiter Ehe⸗ 
ſchließungen find. ſehr häufig; die Heiraths⸗ 
luft junger Wittwen beſiegte meiſt die geiſt⸗ 
lichen Bedenken. Wir beſitzen noch einen 
Brief vom heiligen Hieronymus aus dem 
Jahre 409, in welchem er einer {ungen hei⸗ 
rathsluſtigen Wittwe, Namens Ageruchia, 
mit allen Mitteln der Beredtſamleit von 
einer Wiederverheirathung abräth. Schon 
der Apoſtel Paulus hatte auch hierin eine 
milde Anſchauung gehabt und im erſten 
Corintherbriefe (Cap. 7, V. 39) geſtattete 
er den Wittwen die Wiederverheirathung 
ohne Weiteres. Eine fanatiſch⸗ſtrenge An⸗ 
ſchauung kann ſich demnach erſt ſpäter gel- 
tend gemacht haben. Sie wirlt letzt noch 
in der griechiſchen Kirche nach. Die Ruſſen 
z. B. billigen eine zweite Verehelichung eben 
nur; einer dritten Verheirathung ſtehen 
große Hinderniſſe im Wege, eine vierte wird 
als ketzeriſche Handlung angeſehen. 

Dieſes Mißbilligen zweiter Ehen muß 


cher 


| Töpfe, 
werden, zum Verdruß des Brautvaters, der 


General Dumont für die Autibes'ſche Legion 
von der römiſchen Regierung erlangt hat, 
der Confliet zwiſchen Frankreich und Italien 
wieder neu aufgelebt iſt. Die florentiner 
Regierung wurde zuerſt auf dieſes Vorgehen 
des Generals durch einen Bericht der röͤmi⸗ 
ſchen National » Junta aufmerkſam gemacht, 
dem zufolge ſich der General Dumont nicht 
dorauf beſchränkte, Anſprachen an die Legion 
zu richten, fondern ſich auch dazu herbeige⸗ 
laſſen hat, mit dem Vatican zu unterhan— 
deli, um neue Begünftigungen für die Le⸗ 
gion zu erzielen. Dieſelbe wird in Zukunft 
beſſer genährt und bezahlt werden, als der 
übrige Theil der römischen Armee, und die 
Soc daten derſelben leichter Urlaub erhalten, 
wie bisher. Als man in Florenz dieſe neue 
Intervention des Generals erfuhr, wurde 
man gereizter denn je, und nachdem man es 
aufgegeben, in Paris Erklärungen zu ver- 
langen, beſchloß man, eine Note an das Tui. 
lerieen⸗Cabiuet zu richten, um zu erklären, 
daß der September » Vertrag beide Parteien 
binde und daß, wenn die eine derſelben die 
Verpflichtungen desſelben breche, die andere 
auch nicht mehr an denfelben gebunden fei. 
Zugleich verſichert man, daß Raltazzi mit 
Garibaldi in Uaterhandlungen eingetreten 
iſt. In Florenz hält man, wie die betref- 
fenden Schreiben weiter melden, die Lage filı 
dußerſt ernſt; ſicher iſt es ſedenfalls, daß die 
5 mit Frankreich wieder geſpannt 
ind. 

Das Giornale di Roma vom 8. Auguſt 
ſagt, in der Nacht vom 4. d. ferien 200 
HZauern vereinzelt aus Velletri abgezogen 
und hätten ſich in Campeto zuſammengerot⸗ 
tet, um ſich der Ländereien einiger Grund 
tigenfhümer zu bemächtigen und dieſelben für 
a ſelbſt zu beſtellen; die Regierung ſei 
indeſſen eingeſchritten und habe durch Ver 
haftung des Rädelsführers und neun der 
Aufſäſſigſten die Bande zerſpreugt und die 
Ordnung wieder hergeſtellt. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 12 Auguſt. 5 

— [Berfammlung der verei⸗ 
nigtenliberalen Parteien.] Die 
am Freitag im Schützenhauſe abgehaltene 
Wähylerverſammlung der glücklich unter einen 
Hut gebrachten Liberalen halten wir inſofern 
nicht für geeignet unſern Leſern aufzutiſchen, 
als dieſelben ſich möglicherweiſe durch die 
hochtönenden mit Bühnenpathos vorgetrage- 
nen Poraſen des Herrn Kloß verletzt fühlen 
könnten. Es war übrigens ein Glück für 
den Redner daß er gerade noch vor Schluß 


auf * ange Einfall 8 die Con» 
F 


ben werde und dadurch die Lacher au 
ſo hätte er gründlich Fiasko gemacht. Die 
Rede des Herrn Kreisrichter Leſſe enthielt 
manches Perſönliche, namentlich daß er die 
Reformfragen als Gemeingut des Volkes 
und nicht als Parteifragen hinſtellte. Dieſe 
Verſöhnlichkeit ſcheint aber Vielen nicht zu 
behagen und wenn Herr Röckner auch wie⸗ 
derum mit Siegesprophezeiungen vorgegan⸗ 
gen, ſo wiſſen wir doch aus Erfahrung, was 


von den neuen Propheten zu halten iſt. 


DDr ———— 
weitverbreitet und tiefbegründet geweſen ſein. 
Die Franzoſen nennen den Polterabend be- 


kanutlich Charivari. Dieſes Wort ſtammt 
a s dem Latein des Mittelalters von Chal- 
varicum, Charivarium, und hat, obſchon es 
ſelnem Urſprunge nach nicht zu erklären iſt, 
die ſichere Bedeutung: rufen, ſchreien, Lärm 
machen. Aehnlich wie in der Campagna 
wird nämlich bei den Franzoſen vor dem 


Hauſe der Wittwen, welche eine zweite oder 


gar dritte Ehe eingehen wollen, ein greuli⸗ 
„Lärm mit alten Keſſeln, Pfannen 
und ähnlichen Inſtrumenten gemacht. Aehn- 
liches findet bekanntlich auch in einigen Thei⸗ 
len Deutſchlands ſtatt, wo am Abend vor 
der Hochzeit vor dem Hauſe der Braut alte 
Schüſſeln de. lärmend zerſchlagen 


am nächſten Morgen oft einen Berg bon 
Scherben vor ſeinem Hauſe findet. Bei uns 
geſchieht das Poltern aber ohne Unterſchied 
bei jeder Braut, ſie ſei Wittwe oder Jung- 
frau. Der Brauch iſt deshalb bei uns ein 
Unfug zu nennen. 

Welchen Urſprung hat nun aber das 
Poltern vor dem Hauſe von Wittwen, welche 


ſich wieder verheirathen wollen? werden mich 


nachdenkende Leſerinnen fragen. Und ich 
muß allerdings ſchon aus Galanterie dieſe 
Frage zu beantworten, alſo eine tiefere Be- 
deutung für das Poltern als Zeichen des 
Volks unwillens nachzuweiſen ſuchen. 

Es liegt darin unzweifelhaft ein tieferer 
Gedanke von der Heiligkeit und Reinheit der 
Ehe au ſich, d. h. als Inſtitut. Die Ehe 
ſoll nur einmal geſchloſſen, nur einmal ge» 
löſt werden, das Weib nur einem Manne 
gehören. Dieſer Gedanke iſt mit der här⸗ 
teſten Grauſamkeit in dem ſchrecklichen Ge- 
brauche der Juder ausgeprägt, bei welchem 
die Wittwen ſich auf dem Scheiterhaufen mit 
der Leiche ihrer Mäuner verbrennen laſſen 
müſſen. Sogar bei einem altdeutſchen 
Stamme, deu Herulern, findet ſich eine ähn. 
liche Sitte; auch von den Slaven berichtet 
es der heilige Bonifacius, der Apoſtel der 
Deutſchen. Auffallend iſt es kaum, daß bei 
überlebenden Männern nach dem Tode ihrer 
Frauen der Tod nicht gefordert wurde. Der 


zerſtört hat, mu 


sent eh ee Sefanse gegen en. Ws 4 


[Die Reaction! ſchreltet in unſeren Mau⸗ 
ern trotz alles Mahnens der Danz. Zeit. rüftig 
fort, und ſelbſt diejenigen Geiſter, welche ſich ſtets 
als Bahnbrecher neuer Ideen gebehrden, müſſen 
schließlich zum Alten zurückkehren und durch die 
That bekennen, es iſt nichts Neues unter der Sonne. 
Einen Beweis hierfür liefern auch unſere ſtädti⸗ 
ſchen Behörden, denen man gewiß das Zeugniß 
geben muß, daß fie nicht nach der Ehre gelzen, 
reactionair zu heißen, ſondern im Gegentheil der 
Meinung find, zu den Pächtern des Liberalismus 
des neunzehnten Jahrhunderts zu gehören 

Schon vor Jahrhunderten hielten es die Bäter 
unferer Stadt für zweckmäßig, für die aus Träg⸗ 
heit der Bettelei ergebenen Subjeete ein Arbeits 
und ein Spinnhaus zu errichten, und für bie 
durch Krankheit und Alter zur Arbeit untauglichen 
Perſonen Siehenhäufer, Hospitäler zu gründen. 
Die Zeit des vulgären Rationalismus, der der 
Vater des modernen Liberalismus iſt, hat Alles 
fortgeblaſen oder zur Unkenntlichkeit verwandelt. 
Vom alten Arbeits hauſe iſt keine Spur mehr vorhau⸗ 
den und aus den alten Siechenhäuſern ſind vornehme 
Reutenanſtalten geworden. Aber was der Vater 

5 das Kind mit großen Opfern 
nen erbauen und, ftreng genommen, wider Willen 
zurückführen. Das iſt doch in Wahrheit that⸗ 
ſächliche Reaction. Nur ein kleiner Unter⸗ 
ſchied findet zwiſchen den Begründern der alten 
und denen der neuen Anſtalten ſtatt, jene wurden 
dazu durch den Weit gerrkeven, den das Eva ger 
lium in die Herzen gießt, dieſe durch die Noth, 
die der Armen Etat in den Geldbeuteln anrich⸗ 
tet. Coriſtus, der Weltregent, läßt auch die 
emanc:pirten Geiſter nicht los, er hat Mittel und 
Wege, fie trotz aller Emancipation ſich dienſibar 
zu erhalten. Vielleicht erleben wir es auch noch, 
daß dis ſelben einſtm als ihre Hand an den Auf⸗ 
und Ausbau der gewerblichen Gorporationen 
legen, obgleich ſie jetzi noch gewaltig in das Horn 
der zügelloſen Gewer befreibelt tuten, denn dieſe 
Frage ſiebt in noch viel innigerem Zuſammenbange 
mit dem Armen Grat, 

2 Das Lowentheg ter] — des 
Herrn Ca anova Nemeitt auf dem Heumartt 
erfreut ſich unausgeſetzt eiues lebhaften Zu⸗ 
ſpruchs und wobl mit Recht, denn was 
könnte es wohl Bewundernswertheres geben, 
als eine ſo vollkommene Herrſchaft über 
Thiere, deren Kräfte denen des unbewaffne⸗ 
ten Menſchen ſo vielfach überlegen ſind und 
deren angeborne Wild hein jederzeit einen 
Ausbruch befürchten läßt. Auge in Auge ger 
nügt ein Wink der Gebieter um die Beſtien 
zu den tolliten Sprüngen zu vermögen oder 
regungslos an die Erde zu 77 7 und die 
winzige Reitgerte dient nur in feltenen Fäl⸗ 
len zur Rectifieiiung von Ungehorſam dder 
Unarten; wogegen die zärtlichſten Liebkoſun⸗ 
gen guten Leiſtungen ſolgen und uns an die 
bibliſchen Ueberlieferungen von dem Leben 
im Paradieſe erinnern. Frau Nemelti, welche 
eine den weiblichen Charakter weit über ⸗ 
ſchreitende Kühnheit an den Tag legt und 


damit die graziöſeſten Bewegungen verbindet | 


likum beſonders und er» 


die Leiſtungen der Thiere betrifft, fo bezeichnen 
wir die Wölfe als tüchige Voltigeure, welche ſich 
ſogar auf das Gebiet der Gymnaſtik wagen 
und auf Stuhllehnen Productionen ausfüh⸗ 
ren. Der alte Löwe Jack ein prächtiges 
ausgewachſenes Exemplar führt feine Lei⸗ 
ſtungen mit maleſtätiſcher Würde aus, und 
wahrt gewiſſermaßen feine Stellung als Kö⸗ 
nig der Thiere. Mit großer Reſignation 
läßt er ſich zum Ruhebett benutzen und un⸗ 
ter Feuerregen in die Luft heben, wogegen 


Mann gilt einestheils als der bevorzugte 
Theil, anderntheils wird die Frau ganz be⸗ 
ſonders als die Bewahrerin der Keuſchheit 
in der Ehe angeſehen, A F als der 
edlere, reinere Theil aufgefaßt. Schon die 
ſogenannte Morgengabe unferer Vorfahren 
zeigt das. Dieſelbe wurde der jungen Frau 
von dem Manne erſt am Morgen nach der 
Hochzeitsnacht gegeben, daher der Name; 
es war bedeutungsvoll, wenn ſie ihr vorent⸗ 
halten wurde. Auch das Zerſchlagen der 
Gläſer am Ende des Hochzeits ſchmauſes, 
welches in einigen Gegenden der wendiſchen 
Lauſitz Sitte iſt, geht auf jenen Gedanken 


von der Reinheit des Weibes zurück. 
Selbſt ein bibliſcher Hintergrund läßt 
id nachweiſen; Salomo vergleicht 


im Hohenliede (Cap. 7, V. 2) feine Geliebte 
mit einem Becher. Auch im Indiſchen be⸗ 
deutet Kanna ſowohl Mädchen als Kanne⸗ 
Jenes Zertrümmern der Gläſer nach dem 
Hochzeitsſchmauſe bezieht ſich alſo wohl dar ⸗ 
auf, daß ebenjo, wie aus dem beim Hoch⸗ 
zeitsmahle gebrauchten Glaſe nur der eine 
Gaſt getrunken, die Neuvermählte nur dem 
einen Manne gehören ſo lle. Die, welche den 
Gebrauch als eine Wirkung der durch die 
Gettänke erregten Trunkenheit deuteten, find 
an der Oberfläche hängen geblieben. Auch 
das wird nun erklärlicher, daß die Römer 
gerade nur für Frauen Keuſchheitskronen 
hatten. 

Es liegt demnach eine tiefe Anſchauung 
von der Reinheit der Ehe in den urſprüng⸗ 
lichen Polterabendg ebräuchen. Ja, ſogar die 
Geiſter der Ver ſtorbenen wurden in diefen 
Gedankenkreis gezogen und eitirt. In eini⸗ 
gen Gegenden Pommerns glaubt man näm⸗ 
lich, daß bei Verhe irathung von Wittleuten 


während der Trauung um den Trou⸗- Altar 
geht und der ueuen Ehe nichts Gutes bringt. 
Endlich liegt auch darin der Gedanke einer 
Mißbilligung zweiter Ehebündniſſe, wenn in 
gewiſſen Gegenden Deutſchlands die Anſicht 
herrſcht, daß den Witiwen und Wittwern 
nur der Mitt woch als „ſchlechteſter“ Tag der 
Woche zur Trauung gebühre. 
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der verſtorbene Ehetheil, welcher etwas ger 
gen die zweite Heirath ſeiner Ebehälfte hat, 


der Le 
genen Behendigkeit durch brennende Pech: 
kränze ſpringt und ein Piſtol abfeuert. Ein 
junges Löwenpaar iſt zum Boltigiren über 
Barrieren und die Hyäne zur Volte auf der 
Bahn abgerichtet. Die Fütterung der Be⸗ 
ſtien iſt ein hoͤchſt intereſſantes und komi⸗ 
5 Schauſpiel bei dem man erſt einen 
rechten Begriff von der Gier und Gefräßig⸗ 
keit der Wildnußbewobner erlangt. Da ſich 
die Gelegenheit nicht ſobald wieder bieten 
dürfte, eine Anzahl ſo wohlgeſchulter Wü⸗ 
ſtenthiere beiſammen zu ſehen, ſo empfehlen 
wir unſern Leſern den Beſuch des Nemetti⸗ 
ſchen Lbwentheaters angelegentlichſt. 
Meſſerkämpfel gehören zu den 
wöhnlichen Vorkommniſſen bei den die 
anztotale in Heiligenbrung beſuchenden 
äſten. Geſtern fand in dem bekannten 
Gaſthauſe „zum wilden Mann“, welches an 
dieſem Tage 8 \ 
Finzel übernommen ift, wieder ein heilloſer 
Scandal ſtatt, bei dem der zur Schlichtung 
deſſelben herbeigekommene Schulze Herr Ma⸗ 
chull von Arbeitern aus Neu Scottlond beim 
Berlofien des Locales in lebensgefährlicher 
Weiſe durch Meſſerſwniue verwu, der wurde, 
o daß er ſoſort ins Lazareſd gefahren wer 
den mußte. Einer de“ Thäter wu de dingfeſt 
gemocht, der andere enıflob. 
IBietoria-Tbeoter] Die geftiae 
Doppel⸗Vorſtellung, welche ſich eines ſehr 
zahlreichen Beſaches erfleute, brachte die 
Novität „Eine Weinprobe“. Es bedurfie 
zweier Kelteter um aus den wöſſerigen Trau 
ben dieſe „Wee nprob:“ zu preſſen; den 
Herren Felleckner und Helmerbing fiel dieſe 
Aufgabe und ſie haben redlich gearbeitet um 
der „Weinprobe“, was ihr an innerem Ge 
halte, das heißt an Hondlung abgeht, durch 
verſchiedenen „Einſchlag“, 


Dialog und komiſche Situationen zu erſetzen; 
daß die letzteren alt find, mag bei „Wein“ 


nur von Vortheil Sein. Diejenigen, welche 
verdienen 


dieſe „Weinprove“ credenzten, 
volles Lob; Herr Weirauch und Herr Wals 
ter-Troſt beſonders verftanden es, das Pu- 
blixum in die größte Heiterkeit zu verſetzen. 
r glauben nur, daß der „Katzenſammer“ 
nie ausgeblieben iſt. Die alte Angely'ſche 
ohe „Liſt und Phlegma“ unter dem neuen 
Titel „ helmerei aus Liebe“ wollte nicht 
recht munden, woran die ewas matte Auf⸗ 
führung wohl die Hauptſchuld trägt. Herr 
Weirauch und Fräulein Sczepanska fanden 
in einigen Scenen Beifall. Die Repetition 
von „Jettchen's Liebe und Kabale“, worin 
Herr Weirauch die Titelrolle ſo ſuperb ſpielt, 
wurde ſehr freundlich aufgenommen. In 
„Doctor Robin“ erfreute Herr Meyer durch 
ne feurige und gut nüancirte Darſtellung 
des Garrick und ward im Verein mit Frl. 
Braunſchweig (Mary) mehrfach durch Ap⸗ 
plaus und Hervorruf ausgezeichnet. 1 
holera.) Bis Sonnabend 
Mittag waren erkrankt gemeldet 195 Perſ. 
(161 Civ. 34 Milit.) — Zugang bis heute 
Mittag 27 Fälle (25 Civ. 2 Militär). — 
Erkrankt bis dahin alſo 222 Perſ. (186 
zivil, 36 Militair.) — Geſtorben waren 
bie Sonnabend Mittag 98 Perf. (88 Civil 
10 Mil.) — Neue Todesfälle find gemeldet 
23. (22 Civ. 1 Mil) — Sterbefälle dis 
heute Mittag mithin 121 (110 Civ. 11 Mil.) 
— Geneſen find 29 Perf, — Ju ärzt⸗ 
licher Behandlung bleiben 79 Perſ. (62 
Civil, 10 Militair.) 


Kleine Mittheilungen. 
das Kochen und Braten des Fleiſches. 
(Nach Klende's chemiſchem Koch⸗ 
und Wirthſchaftsbuch.) 
Fortſetzung.) 
Indem man das Fleiſch mit kaltem 
Waſſer aufſetzt, giebt man Gelegenheit und 
eit, daß das Waſſer in das Fleiſch ein 
ringt, indem es einen Theil vom flüfſigen, 
aufgelöſten Eiweiß aus dem flüffigen Faſer⸗ 
off herauszieht, zugleich einen Theil der 
alze, des Kreatin und ähnlicher Stoffe 
auflöft, und dadurch Wege für das fpätere 
Eindringen des Waſſers bahnt. So ſättigt 
ſich alſo das kalte Waſſer bereits mit Ei⸗ 
weiß, Faſerſtoff und anderen Fleiſchextracten 
und beugt der undurchdringlichen Verhüllung 


— Fleiſchfaſer durch geronnenes Eiweiß 
or. 


„Dieſe auflöfende Eigenſchaft des Waſſers 
wird aber bedeutend vermehrt durch Zuſatz 
don etwas Kochſalz; lede Hausfrau weiß aus 
Erfahrung, daß ohne Salz gekochte Fleiſch⸗ 
brühe ebenſo ſchlecht und unſchmackhafk wird, 
wie das hartbleibende Fleiſch. Das Salz 
Zämlich giebt dem Waſſer gerade die erhöhte 
aft, die Extraktloſtoffe, wie Salze, 
Kreatin, Milchfäure, Faſerſtoff, Eiweiß aus 
bar. Fleiſche herauszuziehen; das Kochſalz 
at im Kochtopfe ebenſo wie im lebenden 


Blute die Fähigkeit, die Blutbeſtandtheile zu 


perl nnen; die Fleiſchzuſammenſetzung ! 
bir“ aus den Beſtandtheilen des Blutes ger 
let, und indem das Kochſalz auſlöſt, Hilft 

alſo mit, die Fleiſchmaſſe zu erweichen. 
ins tade dag Gegentheil thut kalk- oder 
ubsbaltiges Waſſer, welches deshalb das 
Gsvortbeilboſteſte für en Küchengebrauch ift. 
5 überzieht, ſobald es heiß wird, die Fleiſch⸗ 
mar äche und deren Poren (ſo auch Ge⸗ 
ne ſe) mit einer Kruſte von niedergeſchlage⸗ 
und alſo unguflösiſchem Kalke oder Gipſe 
ein verhindert ebenfalls dadurch das Ein⸗ 
agen des Waſſers und deſſen auflöfende, 


rd mit der feinem Geſchlechte ei. 


von Herrn Schneidermeiſter 


wie man ſolchen 
dem Weine zu geben pflegt, durch luſtigen 


tauſchen, oder das 


fü en, wodurch der Kalk aufgelöſt wird. 


Haben wir nun das Fleiſch mit kaltem, 
geſalzenen Waſſer aufgeſetzt, fo iſt zu beob⸗ 
achten, was die allmälig ſteigende Hitze des 
und wie lange die Hitze 
einwirken darf. Würde die Hitze ſehr laug⸗ 
ſam eintreten, alſo das kalte Waſſer ſehr 
lange einwirken, fo würde das Fleiſch ziem⸗ 
lich ausgeſogen, kraftlos und ungenießbar 
Es muß alfo die Hitze nicht zu 
lange ausbleiben, damit die Fleiſchfaſer ſich 
etwas zuſammenziehe, das Eiweiß gegen die 


Waſſers bewirkt, 


werden, 


Oberfläche preſſe und hier gerinnen laſſe 


Dann iſt für das fernere zu ſtarke Auge 
laugen des Fleiſches ein Hinderniß im Waſ— 
die Poren und Gänge für das 


ſer gegeben; 
Waſſer find verſtopft, es kocht das F eiſch 
in feinem inneren Dampfe we ter. Wi 
verhält ſich aber nun der vorber in das 
kalte Waſſer überge zangene Fleſchſaft? So 


wie die Temperatur des Waſſers bis auf 


70 Grade C. 56 R.) aeſtiegen iſt, Der; 
ändert ſich die ſchletunge Eiweißtöſung, in 
dem ſich kleine, belle Frocken und Häurchen 
bilden, die im Kochgrade bräunlich und bor, 
nig werden Die Köchin nennt dieſe den 
Schmuß, der aus dem Fleiſche hervorkoche 
und deshalb füllt fie ihn ſorgfältig mi der 
Sıerkelle ab; ſie ſchäumt das Fleiſch und 
die Brühe ab. — Leider geht dies in der 


Hitze geronuene E;weß als Nabrungsſtoff 
gänzlich verloren, wogegen ſich nics machen 


läßt, da einmal gerounenes Eiweiß unlös 
lich und auch für manchen Mogen ſchwer 
verdaulich iſt. In der Brühe ſchwimmend 


liebt mon es nicht, da es das Auge und den 


Geſchmac beleidigt. — Durch die Siedhitze 
gerinnt ober auch der Faſerſtoff, in beſſen bat 
er die Ein enthümlichteit, bei längerer Ente 


wickeiung der Hitze im kochenden Waſſer ſich 


zu zerfegen und in aufgelöſte Stoffe zu ver- 
wandeln. Daduech bleibt aber der Faſer⸗ 
ſtoff mit feinem wichtigen Stickſtoffgehalte 
in der Brühe und theils in der Muskel- 
faſer. Im Innern des Fleiſches ſelbſt aber 
verwandelt ſich der Waſſertheil des Softes 
und das vorhin eingedrungene geſalzte Waß 
fer in Dampf, der nun auflöfend auf die 
Faſer wirkt und dieſe erweicht. 

Während des Kochens entwickelt ſich ein 


bekannter angenehmer, aromauſcher Geruch, 


und die Brühe nimmt einen eigenthümlichen 


Geſchmack, den ſpezifiſchen Bouillongeſch nad, | 


an. Beide nſchaften ren 1 
aufgelöſten Stoffen her, l 
aus dem Fleiſche zog, und deren flüchtige 
Subſtanzen theilweiſe mit dem Waſſerdampfe 
entweichen. Es ſpielen dabei Kreatin, Milch⸗ 
ſäure und andere chemiſch noch nicht genau 


erklärte Extraktivſtoffe eine Rolle. 


Sowie das Fleiſch in der Mitte weich iſt 


ſobald alſo der im Fleiſche zurückgebliebene 
Saft und das vor dem Kochgrade des Wal 
ſers eingedrungene ſalzige Waſſer durch ihre 
Verwandlung in Dampf die Fleiſchfaſer ge 


lockert, die feinen Gewebetheile gedämpft, d. 


h. mit Waſſerdunſt und den darin anfgelö- 
ſten Fleiſchſtoffen durchdrungen und den Fa ⸗ 
ſerſtoff ſelbſt in einem mehr aufgelöſten Zur 
ſtand übergeführt haben, muß der Topf vom 


Feuer genommen werden; denn das Kochen 


iſt beendigt, da der Zweck erreicht wurde. 
Das längere Kochen der Bouillon zum Zwecke, 
dieſelbe noch ſtärker zu machen, vermöchte 
nur noch wenig Saftbeſtandtheile aus dem 
Fleiſche hervorzuziehen, was nur geſchieht, 
wenn die Köchin zu häufig mit der Gabel 
hineinſticht, um die Weichheit zu prüfen; 
denn dadurch öffnet fie gerade dem kochen 
den Waſſer neue Eingänge, da das geron⸗ 
nene Eiweis beim Eintritte höherer Hitze die 
natürlichen Poren und Eingänge verſtopfte. 
Die Bouillon hat alſo vorzugsweiſe nur die⸗ 
jenigen Fleiſchbeſtandtheile, in ſich welche 
das Waſſer im Anfange, vor der Erhitzung, 
ausſog, und die Brühe wird durch das län- 
gere Kochen nur dadurch kräftiger, daß ihr 
Waſſergehalt verdampft und die Flüſſigkeit 
dadurch concentrirter wird. Wollen wir in 
dieſer Brühe und mit dieſem Fleiſche nun 
auch das Gemüſe kochen, jo wird dies erſt 
daun in den Topf gethan, als gerade nöthig 
iſt, um es gar zu kochen, ohne daß das 
Fleiſch deswegen zu lange zu kochen braucht. 
Wollte man das Kochen noch länger fort⸗ 
ſetzen, oder gar die Hige verſtärken, fo würde 
der Zweck: genießbares Kochfleiſch zur Suppe 
oder zum Gemüſe zu erhalten, durchaus ver⸗ 
fehlt werden; denn längeres Kochen und ge⸗ 
ſteigerte Hitze würden das Zellengewebe und 
die ſehnigen Theile und Haute des Fleiſch⸗ 
ſtückes theilweiſe in Leim verwandeln, alſo 
die Abſchließung des inneren Fleiſchſaftwaſſers 
von der beißen äußeren Flüffigkeit, die das 
zwiſchen die Zellengewebe getretene und ge⸗ 
ronnene Eiweiß vermittelt hat, aufheben, da 
der Leim ſich in der heißen Brühe auflöſt 
und der heiße Waſſertheil der letzteren nun 
ungehindert das Fleiſch ferner auslaugen 
und alles Saftes berauben könnte. 
Genießbares Kochfleiſch hat deßhalb fol. 
gende Eigenſchaften, ſobald das Kochen bei 
einer nicht zu hohen Hitze mit dem Weich⸗ 
oder Garwerden des Fleiſches unterbrochen 


rtrahirende Wirkung. — Hat eine Küche 
ein ſehr kalk: oder gipsreiches Waſſer, fo 
muß fie es gegen reines Regenwaſſer ver- 
Waſſer vor dem Ge⸗ 
brauche einmal aufkochen, da hierdurch der 
Kalk und Gips als Keſſelſtein niedergeſchla⸗ 
gen wird. Noch einfacher ſſt es, dem Waſ⸗ 
fer, ehe es in Hitze geräth, eine kleine Por⸗ 
tion Soda (Natron carbonicum) hinzuzu⸗ 


welche das Waller | 


wird: Es iſt locker, und das ölige Fett iſt 
geſchmolzen, das feſtere Fett liegt gelockert 
in feinen noch ungeſtörten Zellen; das Zell. 
gewebe iſt noch deutlich vorhanden und hat 
ſich, gleich Sehnen, Häuten und Knorpeln 
nicht in Leim aufgelöſt; der Knochen iſt gelb- 
lich, weil er noch ſeinen Leimgehalt hat; die 
Fleiſchfaſer iſt zwar etwas blaß geworden, 
aber iſt noch von Waſſerdunſt und Saft, wie 
von geſchmolzenen Fetttheilchen durchdrungen. 

Die wichtigſten Momente, um genießbares 
Kochfleiſch herzuſtellen ſind: nicht zu lange 
Dauer der kalten Einwirkung des Kochwaſ— 
ſers, frühzeitiger Eintritt einer mäßigen Hitze, 
Nichtüberſchreitung des Kochgrades, gelindes 
Fortkochen und Abnahme vom Feuer mit 
dem Weichwerden des Fleiſches. (Das zeit⸗ 
weiſe Abnehmen oder Senwärtsrücken des 
Topfdeckels führt eine geſteigerte Hitze fchnell 
auf den Kochgrad zurück. 

; (Fortſetzung folgt.) 

— In der Nähe von Brüſſel fand man 
bei zufä igen Nau grobungen in einen Buche 
ein urel es Gefäß, das Koitarleien gus 
der eiltiſa en Zeit entbiclt; ſechs Po dmünz en 
zwei Niungeund ein Stück eines Aumbaudes 
aus Bronze ſind ſehr bemerkenswerth. A if 
den Goloſtücken ſieht man Hinſche, Hu d. 
und P erde ohne Inſchrift. 

— In dem Saus gcfänguiſſe vor Clic y 
wird das ganze Mobiler nunmehr unter der 
Hommer arbrackt. Es findet ſich darunter 
eine Bib ſothet von 1100 Bänden, dre, Bit 
lurde und Spiele aller Art. 

[Prinzeſſin Beatrice]: Der „Juter⸗ 
national“ erzabit von dieſer kleinen ks iglichen 
Hobeit, der jüngſten Tochter der Königin Victoria, 
daß fie ei e entſchiecen« Autipathie gegen die wi⸗ 
gen Heiraten der königlichen Prinz ſſinen mit klei 
nen deuiſchen Fürſten bene. Die Heine Prin eſſin 
bar den Vorſchlag gemacht, man möge einmal zur 
Abwechslung um die Hand eines je paneſiſchen oder 


chineſiſchen Prinze. anhalten, 


Handel und Verkehr. 

Liverpool (via Hang), 10 Auguſt (Von 
Spiinguonn u. Comp.) 

Baumwolle: 12,000 Bollen Umſatz. 
Gute Nachfrage ber u feſten Preiſen. 

Weiddling Amertkaniſche 10%, middlina 
Orleans 10% , far Dbollerah 8, good 
miodling fair Dbollerab 7½, Bengal 6%, 
good fair Bengal 7, Smyrna fair 8, Oomra 


„Ä 

5 a mbur g, 10. Auguſt. Getreidemarkt. 
Weizen und Roggen loco offerirt, ohne Kauf⸗ 
tut, auf Termine weichend. Weizen pr. Au⸗ 
aut 5400 Pfund netto 158 Bankothaler Br., 
15 Go., pr. Anguſt⸗ September 144 Br., 
148 & d, pr. Heroſt 138 Br., 137 Gd., Rog⸗ 
gen pr. Auguſt 5000 Pfd. Brutto 106 ¼ 
Br., 83 Gd., pr. Auguſt- September 99 


4 Gd., pr Herb 97: 96 Gd. 
afer feſt. Sp nee Ser eh 
co 24¾, pr. Oktober 24%, pr. Mai 


25. Kaffee unverändert. Zink 2000 Ctr. 
loco 13 Mk. 13 Sch. — Schönes Wetter. 

Amſterdam, 10. Auguſt. Roggen pr. Of- 
tober 219 à 218 à 217. Im Uebrigen ge⸗ 
ſchäftslos. 


Danzig, 12. Auguſt 1867. Bahnverkzufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25— 12624, 102½, 107½ 105, 110 pr 
127—129 & 107½, 112½—110—115 , 
130—13½½ 6, fein 117½, 120 % Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19— 121/22 z, 85, 8890, 92½ Sr 
122/23—124/5 6 92½,95 95,97 ½ Br, 
126—127 %% 97½ 100 160,102 ½ Gr Yer 8b 
64 preuß. er Scheffel einzuwiegen. 

oggen, 120—122 ( 87 — 88 Sr 
124 . 90 Gr m 81% (A Ye Schffl. 
einzuwiegen. 

Gerſte kl. Futter⸗ fehlt, Gerſte kl. Malz 
101/102 —104#, 55, 56— 58 Hr 106 — 108 
6 59, 60—61 Gr der gemeſſenen Scheffel. 
— Gerſte gr. Malz 105—107 K fehlt. 
109 —112 6. 62½—63 Gr, 115 C 64 Sr 
7° 7286, der Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 42½,43—44, 45 Gr Ye 50 . 
der Scheffel einzuwiegen. 
rbſen, weiße Koch⸗, 77½, 80— 
82½, 85 , abfallende 67¼ 70 S pr 
90 cg. Ar Scheffel. 

Rübſen: 88, 91—92¼ 94 Gr Yr 72 
6. Ya preuß. Schffl. 

Die Stimmung für Weizen war matt 
8 8 blieben zurückhaltend. Umſatz 
alt. 


Bedungen wurde: für hellfarbig 122 24, 
2 630, hellbunt 127 €, 660 Yır 5100 
Cd. der Laſt. 

Roggen matt, 118, 118,9 46 mit Ge⸗ 
ruch 72. 500, 121,2 ( neuer Ernte ift wie 
man ſagt zu 2.552 Sr 4910 24 Ar Laſt 
verkauft worden. 

Rübſen flauer Markt E 555, 2. 561, 
, 558 r 4320 C. der Laſt. 

Erbſen 7 430 Jr 5400 4 e Laſt. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 11. Auguſt. Wind W 
Angekommen: 

Ebeling, Marie, Bremen, — Bonteloe, 


ezina, Hamburg, beide mit Gütern. — 
Anderſen, Ehriſtine, Faro, Kalkſteine. — 
Middel, Bonwina, Grangemouth, — 


Lübcke, Breslau, Shields, beide mit Kohlen. 
Dethlöfſen, Wilhelmine Friedericke, Copen⸗ 
hagen, Ballaſt. 

Retournirt: 
Johanna, — Peters, 


Schwarz, Mar 


Wilhelm. 


Jascikel 113, 


Eine i elite von 
Emil Gaboriau. 
(Foriſetzung.) 

Die ſeltſamſten Emofindungen ſtürmten 
in dieſem Augenblicke auf den Wann ein, 
der ſich zu Roeul's Mitſchuldigen gemacht 
hatte. Er verlor beinahe den Kopf, eine 
Art Wahnſinn ergriff ihn, wie er ſich nicht 
ſelten folder Menſchen bemächtigt, welche ein 
Zufall aus dem ttefſten Elend in Reichthum 
und Üeberfluß verſetzt. 

Ob Gaſton nun lebte oder farb, Louis 
befond ſich im rechtlich erworbenen Beſitze 
von 25,000 Livres Rente, das glänzende 
Aus kommen gar nicht mitgerechnet, welches 
ihm für alle Fälle auf dem Hammerwerke 
geſichert blieb. Wie im Leren hatte er es 
gewagt, ſich auch nur im Traume in eine 
10 glänzende Lage zu verfcgen? 

All ſe ne Wünſche waren nicht bios er» 
füllt, ſondern weit übertoten. Was, lonnte 
ihm von nun on noch fehle? Nichte — 
nichts als die Möguchkeit ſich ſeins Glückes 
inbhig zu erfecuen, genn dazu tom es zu 
'pär. Der Rerchthun, der ihm wie v.m 
Demmel hernſeder in den Schoß fiel und der 
ſ uin Here mt überſchwänglicher Freude er- 
vüllen ſoll c. nrenere tiefe Trauer und ſchmerz⸗ 
zie Erbelterung über einem Daſein als. 

War das Glück, des iom jo underhe ft 
in den Schoß fiel, mehr als eine Iro: 
des Scheckſals? mehr als die graufamite ale 
zer Sıramın, die über den Weit ſeiner Tage 
derhangt werden konnte? 

Wen eatfernt, die Gerechti keit der 
Strafe, die ihm wikerfubr, aazuerkennen, 
legte er ober all ſeinen Schmerz feinem 
Bruder zur Laſt. Ihn machte er für das 
Eutſetzli ve feiner Lage verautwortlich. 

Die Briefe, die er zwei, drei Tage hin⸗ 
ter einander an Raoul enıfendete, fpi.gelten 
ganz deuflich alle Strömungen ſeiner Ger 
fühle und woren ein treues Bild der vers 
worfenen Leideuſchaften, deren Tummelplatz 
ſein Herz geworden. 

„Alſo 25.000 Livres Rente find mir in 
den Schoß gefallen,“ ſchrieb er dem Ge— 
noſſen feiner Umtriebe, wenige Stunden nach⸗ 
dem er den Geſaellſchaftsvertrag unterzei net, 
„dieſe Rente von 25,000 Franes fällt mir 
auf meinen Antheil ganz ausſchließlich zul 
Die Hälfte, ja, was ſag' ich, der vierte 
Theil dieſer Summe hätte mich noch vor 
einem Jahre zum glücklichſten aller Menſchen 
gemacht. Was aber hilft mir heute dieſes 
ſchöne Vermögen? Ich glaube — nichts! 
Alles Gold dieſer Erde hilft ung über Feine, 
ſelbſt nicht die geringſte lener Schwierigket⸗ 


ten h g, in welche wir gerathen find, 
Wir un an einem Abgrunde, und der 
Abhar auf dem wir dieſem zueilen, iſt fo 
abſchüſſ.g, daß wir mit oder gegen unſern 


Willen unſerem Ziele zuſchreiten mü en. 
Selbſt der bloße Verſuch eines Städte 
wäre Wahnſinn. Arm oder reich, immer 
muß ich zittern, ſolange Gaſton und Valen⸗ 
tine ſich auf dieſer Erde begegnen und ſich 
beſprechen können. Welches Mittel bietet ſich 
dar, ſie auf ewig zu trennen? Wird mein 
Bruder zu dem Entſchluſſe durchdringen, auf 
jede Wiederbegnung mit dieſem einſt ſo heiß⸗ 
geliebten Weſen für immer zu verzichten?“ 

Caſton verzichtete in der That auf dieſe 
Wiederbegegnung nicht. Daß der Gedanke, 
Valentine aufzuſuchen, ihn innerlich auf das 
Lebhafteſte beſchäftigte, ging ſchon daraus 
hervor, daß er wiederholt während der hef⸗ 
tigſten Schmerzen ihren Namen ausrief. 
Denn mit ſeiner Geſundheit wollte es ſich 
durchaus nicht beſſern. Die eingreifendſte 
ärztliche Behandlung bewirkte nichts als 
einen zeitweiligen Wechſel der Krankheits- 
ſymptome, bewältigte aber die Krankheit 
ſelber nicht. Unter den heftigſten Schmer⸗ 
zen drängte ſich ſein Blut vom Herzen nach 
dem Kopfe, und dieſe Congeſtionen nahmen 
bei jeder Wiederkehr einen verderblicheren 
Charakter an. Erſt gegen Ende der Woche 
wurde dem armen Kranken während zweier 
Tage eine kleine Erleichterung zu Theil, ſo 
daß er aufſtehen, einige Biſſen eſſen und ſo⸗ 
gar einige Schritte auf; und abgehen 
konnte. 

Dabei war er jedoch nur noch fein Schat⸗ 
ten; nach weniger als zehn Tagen war er 
mehr als um zehn Jahre gealtert. Eben in 
kräftigen Natnren, nämlich wie jene Gaſton's, 
findet jede Krankheit reichlicheren Stoff, fo 
daß ſie heftiger auftritt und größere Ver⸗ 
heerungen anrichtet. Er, der noch vor vier- 
zehn Tagen in der vollen Kraft männlicher 
Reife dazuſtehen ſchien, war jetzt ſchwach 
wie ein Kind und gebeugt wie ein Greis. 
Die Füße ſchienen die Laſt des Körpers 
kaum zu tragen, ſo ſehr diefer abgemagert 
war. Obgleich es Hochſommer war und die 
Sonne all ihre wärmende Kraft übte, rüt⸗ 
telte den Kranken Fieberfroſt ſelbſt im vollen 
Scheine der Mittagsſonne. 2 

Auf den Arm ſeines Brenders geſtlltzt, 
ſchritt er über die Wieſe hin um in der 
Hammerſchmiede nachzuſehen, und erſt wenn 
er ſich dort in der Nähe eines in voller 
Feuerung ſtehenden Glühofens niedergeſetzt, 
fühlte er ſich wohl und erklärte, daß diese 
Wärme ihm auch innerlich fühlbar werde. 
Dabei hatte er keinen eigentlichen Schmerz; 
ſeiu Kopf war freier geworden, feine Ath⸗ 
mungswerkzeuge thaten ihre Pflicht, die dü⸗ 
ſteren Ahnungen, die ihn erfüllt, begannen 
zu weichen. 


an war der Charakter der Krankheit ein au ; 
genſcheinlich verhängniß voller. Gaſton klagte 
nicht mehr über ſo große Schmerzen; aber 
feine Kräfte ſchwonden zuſehends, und ihre 
raſche Abnahme deutete auf eine nahe Auf⸗ 
löſung bn. Der Herzſchlag wurde von 
Stunde zu Stunde matter, und Hände und 
Füße erkalleten mehr und mehr. 

Am vierzehnten Tage ſeiner Krankheit 
endlich erwachte Gaſton Morgens aus einer 
tiefen Erſchöpfung, in welcher er die ganze 
Nacht dagelegen, und ſchien ſich zu er⸗ 
holen. Er ſchickte um einen Prieſter und 
blieb mit ihm eine halbe Stunde allein. Er 
erklärte, ſeinen Vorfahren gleich, als ein 
Chriſt zu ſterben. Dann ließ er die Thü⸗ 
ren ſeines Zimmers weit öffnen und befahl, 
ſeine Arbeiter einzulaſſen. Er ſagte ihnen 
Lebewohl und kündigte ihnen an, daß er ſich 
mit ihrer Zukunft beſchäftigt habe. Als ſie 
ihn wieder verlaſſen hatten, nahm er feinem 
Bruder das Versprechen ab, das Hammer- 
werk nicht zu verlaufen, umarmte ihn ein 
letztesmal und ſank dann in fein Kin en zu⸗ 
rück. Der Todeskampf trat ein. Schlag 
zwölf Uhr Mittags gab er ſcheinbar ſchmerz: 
los ohge Zuckungen und Convulſionen den 
Geiſt auf. 

Von dieſer Stunde an war Louis Mar- 
quis v. Clameran ein Millionär. Vierzehn 
Tage ſpäler halte er feine Geſchäfte geord⸗ 
net, mit feinem Maſchiniſten, der das Ham⸗ 
merwerk leitete, das Nöthige verabredet, 
und ſetzte ſich in einen Waggon der Eiſen⸗ 
bahn. Den vorhergehenden Abend hatte er 
an Raoul das kurze aber bedeutungsvolle 
Telegramm entſendet: 

„J komme.“ (Fortſ. f.) 
U Grundſtück von 213 Morgen magdeb., vier 

Meilen von Danzig ½ Meile von der Chauſſee 
im beiten Zuſtande weiſt wegen Aufgabe der 
Wirtbſchaft ohne Einmiſchung eines Dritten nach 
Wohlfeil in Ohra am Schönfelder Weg. [712] 


G. F. Ebeling in Bremen. 
obrigkeitlich coneeſſionirter Schiffs⸗ u. Paſſagier⸗ 
Expedition, hält ſich 
zur Beförderung von Auswanderern 
nach allen Plätzen Amerika's beſtens em⸗ 
pfohlen. 

Briefe wegen Uebernahme von Agenturen wer- 
den portofrei erbeten. (713] 


Ich bin aus Kalk und Sand gebacken, 
ſagte er zu den Arbeitern, wenn fie ihn ums 
riugten. Ihr werdet ſehen, daß ich mich doch 
wieder herauswinde! 5 

Einige Einwohner von Oloron, die ibm 
ihren Beſuch abitatteten, ſprachen den Ges 
danken aus, daß der Uriprung feiner Kıanl- 
beit vielleicht in den veränderten kamatiſchen 
Verhälen ſſen liege, in denen er lebe, und er 
wir ncht abgeneigt, ſich dieſer Anſicht an- 
zuſchließen. 

Die alten Bäume, ſagte er oft, ſterben 
ab, wenn man fie verſetzt. Ich thäte wol 
am beſten daran, wenn ich noch einige Zeit 
leben will, wieder nach Rio zurückzukehren. 

Welche herrliche Ausſi br für Louis, und 
mit welchem glühenden Elfer klammerte er 
ſich an dieſe Hoffung an. 

Ja, entgegnete er, ich glaube, daran thä⸗ 
teſt Du wobl, ſogar ſehr wohl, und ich 
würde Dich begleiten. Eine Reiſe nach 
Braſilien in Deiner Geſellſchaft wäre für mich 
eine Luſtreiſe! 

Aber ach! die Pläne der Kranken ſind 
Kinderträume. Schon den nächſten Tag dar- 
auf erging ſich Gaſton in ganz anderen 
Vorſätzen. Er betheuerte, daß er Frankreich 
ne verlaffen werde. Er nahm ſich vor, ſo⸗ 
bald er geheilt ſein würde, ſich nach Paris 
zu begeben, dort die berübmteſten Aerzte 
zu Rathe zu ziehen und Valentine aufzu⸗ 
ſuchen. 

Aber ſeine Krankheit dauerte zu ſeiner 
tefen Beunruhigung länger und länger. 
Daß er aus Beaucaire keine Antwort erhielt, 
begann ihn überdies tief zu beunrubigen. 
Das Ausbleiben der ſo ſehnlich erwarteten 
Antwort bereitete ihm ſolchen Kummer, daß 
er einen zweiten Brief mit der dringenden 
Aufforderung ſchrieb, ihm mit umgehender 
Poſt einige Worte zukommen zu laſſen. Die⸗ 
ſer zweite Brief kam Lafourcade niemals zu. 
Noch in derſelben Nacht klagte Gaſton über 
eine neuerliche Verſchlimmerung feines Zur 
ftandee. Die zwei oder drei Tage, während 
welcher eine Beſſerung eingetreten war, bat- 
ten nur einen kurzen Stillſtand feines Uebels 
bezeichnet. Jetzt kehrte dieſes mit folder 
Heftigkeit zurück, daß Doctor Caſſard feine 
Beſocgniß nicht mehr zu unterdrücken vers 
mochte. Und in der That, von dieſem Tage 
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Das Photographiſche Atelier 


von 


EB. Flottweill, 
Reitbahn No. 7, 
empfiehlt ſich zu photographiſchen Aufnahmen jeder Art. 


17131 


HILEPEFPOL W TA, 


bekannt unter dem Namen 


die ſchöne Rheinländerin, 
19 Jahre alt und 400 Pfd. ſchwer. 


Dieſelbe iſt geboren und erzogen in Mannheim und trotz, ihrer Schwere und Größe ſchön und 
proportionirt gebaut, fo daß fie von allen Doctoren und Profeſſoren nur 


. die Königin der Damenwelt 
9 Entree: Erſter Platz 5 Sgr., zweiter 22 Sgr⸗ 


Der Schauplatz befindet ſich auf dem Heumarkt, in der Vorder⸗Front, letzte Bude. 
1716) A. Grosch. 


Nicht 
zu überſehen. 
Die Königin aller 


Rieſinnen 


aus dem füdlichen Frankreich. 


Eine der ſchönſten Damen des Jahrhunderts, 
a geboren zu Marſeille, 23 Jahre alt, wiegt 340 
Pfund, iſt unſtreitig das einzige bis dahin geſebene, 
welches Gleichmaaß der Glieder und Schönheit 
des Geſichts mit Anmuth und Leutſeligkeit in 
hohem Grade vereinigt. 
Umfang ihrer Gliedmaßen: Arme 19 
ER Waden 21 Zoll, Gürtelweite: 4 Fuß 10 
Zoll, unter den Armen hat es die Dicke 2 
Männer. 


Preiſe der Plätze: 
1. Platz 5 Sgr., 2. Platz 2½¼ Sgr. 
Militair ohne Charge und Kinder die Lale k 
L. Fiori, 


Director, 


1716 
Drud und Commiſſionsverlag von R. W. Wen dt ın Danzig. 


! 12 
Paul Callam in Berlin, 

Nieder wallstrasse 15, 8 
Agentur-, Commissions- u. Incasso-Geschäft, 
empfiehlt sich zur Uebernahme von Agenturen, 
Commissionen aller Art, Incasso etc. bei streng 
reeller Bedienung zu billigen Preisen. Meme 
ausgedehnten Bekanntschaften und genaue Platz- 
kenntniss, sowie die günstige Lage meines Ge- 
schäftslokals im Mittelpunkt der Stadt bieten 
meinen geehrten Mandanten für günstige Resul- 
tate Garantie. 

Inseraten-Annahme für alle Zeitungen 
aller Länder zu Originalpreisen und ohne Spee- 
senberechnung. Bei grösseren Aufträgen Rabatt 
Zeitungsverzeichnisse gratis. 717 


A 

2 Motten. 
Blattieidium (Mottentod). 
Ueber dies von mir erfundene Radikal⸗ 


Mittel gegen Mottenſchaden baten 
ſich nicht allein Fürſtliche Perſonen, ſondern 
auch die allerbedentendften Hoflieferungs⸗Mö⸗ 
belmagazine, faſt ſämmtliche Hoftapezierer 
Europas, Wollenwaaren » Fabrikanten, faſt 
ſämmtliche meiner Herren Collegen ꝛc. wegen 
der außerordentlich zuverläſſigen ſicheren Wir⸗ 
kung aufs Lobendſte geäußert, nicht allein, 
daß es gegen Mottenſchaden ohnfehlbar ſchützt, 
ſondern, daß es auch, ohne Flecke zu verur⸗ 
ſachen, auf alle Stoffe angewendet werden 
kann. Auf jeder Gebrauchsanweiſung ſind, 
ſoweit es der Raum geſtattet, Anerkennungen 
der achtbarſten und bekannteſten Firmen ver⸗ 
zeichnet. Anker bei mir in Berlin, 
Krouenſtr. 68/69, ift dies Mittel in Danzig 
bei Herrn Albert Neumann ächt zu 


haben. is) 

I T 55 A Ae 
Tapez. u. Decorat. Berlin ronenſtr. 68/6 2 
Hötel 719 


Deutsches Haus, 
Holzmarkt No. 12. 

Einem geehrten hieſigen wie auswärtigen Pu⸗ 
blikum empfehl ein beliebigen kleinen Gebinden zu 
den 80 8700 Preiſen nachſtehende Biere, als: 

ofbräu⸗Exportbier u. Bod-, Wiener, 


Aae 


rlanger, 1 Leitmeritzer, 
Dresdener Feljenkeller-, Lager u. Mär⸗ 
zenbier. Otto Grünenwald. 


Toilette⸗Fettſeifen 


von 
F. Wolff & Sohn, Hoflieferanten. 
in Carlsruhe (Baden.) 
Dieſelben ſind milder und verſeifen ſich weni⸗ 
ger ſchnell als die Cocosſeifen und billigen Sor⸗ 


6, 15 kr. in Danzig bei 
Albert Neumann, 
1720 . Langenmarkt 38. 
23. — 
Dis den Erben des verſtorbenen Rechtsanwalts 

loebaum hierſelbſt gehörigen Grundſtücke, 
beſtehend in einem comfortable eingerichteten Wohn⸗ 
hauſe mit eirka 80 Morgen Ländereien und dazu 
gehörigen Wirthſchaftsräumen als Ställen, Scheune, 
Speicher Eiskeller ze. ſowie einem beſonderen 
Garten, alles zuſammen gleich geeignet zu einem 
berrſchaftlichen Landbeſitze wie zum Betriebe jedes 
kaufmänniſchen oder Fabrikgeſchäfts, find aus 
freier Hand zu verkaufen. Näheres zu erfahren 
bei Herrn Landrath Engler hierſelbſt und SKauf- 
mann W. Wirthſchaft in Danzig 7211 

Berent, den 3. Auguſt 1867. 


——T—T0T0T0T0T0T00T0TTT—TTT—T—X——————— 
Vorwerks⸗Verpachtung reſp. Ver⸗ 
auf. 

Mein, etwa eine Meile von hier belegenes 
Vorwerk Witſchlin beabſichtige ich mit einem 
Areal von gegen 800 Morgen Acker, Wieſen und 
Gärten auf 16 Jahre zu verpachten oder zu ver⸗ 
kaufeu. Der Verpachtung ſollen die allgemeinen 
Bedingungen für die Verpachtung königlicher Do⸗ 
mainen zu Grunde gelegt werden; die ſpeziellen 
Bedingungen find hier einzuſehen. Pacht“ oder 
Kaufluſtige werden erſucht, ihre Geſuche ſpäteſtens 
in dem am 20. d. M. von 9 bis 12 Uhr Vor⸗ 
mittags hier anſtehend en Lieitationstermin perſön⸗ 
lich abzugeben, wonach im Fall eines annehmbaren 
Gebots der Zuſchlag ertheilt werden wird. Für 
den Kauf iſt ein ſogleich disponibles Kapital von 
24,000 Thlr. für die Pachtung ein ſoſches von 
6000 Thlr. erforderlich. [722 

Klein Katz, den 6. Auguſt 1867. 
v. Brauchitsch. 


Angemeldete Fremde vom II. Auguſt 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Kaufl. Simonis 
a. Bremen, Kerſack a. Berlin, Rappold a. 
Hamburg. 

Hotel du Nord. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
v. Wedelſtädt a. Berlin, v. d. Groeben a. 
Königsberg, Pr.⸗Lieut. v. Tevenar a. Oſterode, 
Gutebef. Kumm a. Liebſchau, Kaufl. Lub⸗ 
ezymki a. Neuſtadt, Epraim u. Frl. Wölfert 
n. Frl. Schweſter a. Berlin. 

Walters Hotel. Die Herren: App.⸗Gerichts⸗Rath 
Baron von Heyking u. Rechtsanwalt Bau- 
mann a. Marienwerder, Hauptmann von 
Röſtken a, Culm, Pfarrer Woltersdorf a. 
Greifswald, Kaufmann Bayer a. Berlin, 
Oekonom Dröbs a, Ottomin, Hauptmann v. 
Bock a. Köln, Frau Rittergutsbeſitzer Fran⸗ 


. ta züglich. 
. Ein in Raſiren find fie vorzüglich 


kenſtein a. Wieſe, Frau Woltersdorf a. 
Marienwerder. 
Auf dem Heumarkte. 


Willard's 


anatomisches Museum 
iſt täglich von Morgens 9 
Uhr bis Abends 10 Uhr für 
Her! en geöffnet. 
Freitag, 
von 1 Uhr Mittags iſt der 
Beſuch nur allein 1 
Damen. „ [723] 


Paris 300 Fr. 2 Monat 


Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 


Verantwortlicher Redacteur in Vertretung: R. Kleoppas in Danzig, 


die, färkſte und inter-fiantefte 


Dame der Welt, 


der kleinſte Herr der Welt und 


Liebling der Damen, 
22 Jahre alt, 28 Zoll boch, 26 Pfd. ſchwer. 


— 


„Neben Elsly, 
das größte Rieſen⸗Schlachtentheater. 
Sämmtliche Ereigniſſe von 1866, ſowie das Aller⸗ 
naeueſte: 
Die Erſchießung 
des Kaiſers Maximilian von Mexiko 


und die 


Haupt⸗Piecen d. Pariſ. Weltausſtell. 


Täglich zu ſehen von Morg. 10 Uhr bis Abds. 10 U. 


Stand: Heumarkt, 3. Budenreihe, 

hinter Herrn Löwenbändiger Caſanowa Nemetti. 

Abonnements Billets ſind an der Kaſſe zu haben. 
[724] S. Ley. 


Auf dem Heumarkte. 


e e arwitts 
roßes mechaniſch⸗bewegliches Kunſt⸗ u. S . 
ten⸗Theater. Täglich 1 * Seer 4 


Zu beachten! 

Das rühmlichſt bekannte neue Kunft-Kabinet 
von Böhle iſt den geehrten Bewohnern Danzigs 
10 dr b aufe von 8 Uhr Morgens bis 

r Abends auf dem H t i 
Mich gestellt. m Heumarkte zur geneigten 
Bitte auf die Firma zu achten! 

„Siegeszug der preußiſchen Armee in 
Böhmen und am Main bis zum feſtlichen 
. e in Berlin. 726 

Erſte größte Präſenten⸗Austheilung von 
Böhle. Eintrittspreis nur 21, Sgr. mit Präſent. 


Vietoria-Theater in Danzig. 


Dienftag, 13. Auguſt. 

Zum Benefiz für Frl. Hulda Szezepansfd 
unter gefälliger Mitwirkung des erſten Charatter⸗ 
Lomiters Hrn, A. Weirauch aus Berlin. Eine 
Weinprobe, Hierauf zum letzten Male in dieſet 
Saiſon mit neuen Einlagen: Der Po ſtillon 
von Müncheberg. Poſſe mit Geſang u. Tanz 
v. Jacobſohn u. Linderer, Muſik von Conradi. 


Selonke's Etablissement. 
8 ee 11. und Montag, 12. Auguft. 

roßes Conzert und Auft i 
engagirten Künstler. 2 — 


Amſterdam 250 fl. kurz 2/143 %¼ bz 
do. 2 Monat 2/2 142½ bz 

Hamburg 300 Mark kurz 2 151¼ bz 
do. 2 Monat 2 150% bz 

London 1 Kſtrl. 3 Monat 2 (6. 23¾ bz 


Wien 150 fl. 8 Tage 
do. do. 2 Monat 4 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 
do. 3 Monat 5 


do. do. 3 Monat 7 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110½½ bz 
6 


Warſchau 90 R. 8 Tage 835% bz N 
Preußiſche Fonds. N 


Anleihe von 1859 5 103 ½bz 
„Anleihe 4/008 bz 
„A. von 54—55, 57 4½98 bz 
von 41/2198 bz 
von 4/98 bz 
von 41/4198 bz 
von 4 90 bz 
von 534 90 bz 
bo, von 62 4 90 bz 
Staats- Schuldſchein 3¼84¼ 83 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3¼ 123 bz 


Kre, und Nm. Sch. 37 — — 

Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 492 8 
Kur- u. Neum. Pfandbriefe 3½ 77½ bz 
do. neue 4 89 bz 

Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼ 79 8 

do. 5 4 85 B 
do. 7 4½92½ bz 

Pommerſche — 31/477 © 
0 A 1 89½ 8 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe) 76% B 
do. „ 4 84% bz 

do. neue 4 — — 

do. do. 45 — — 
Preußiſche Renteubriefe 4 89% ba 


Gold- und Papiergeld. 


5 113¾ bz |Sovereigus 16,231/@ 
old⸗Kronen 8 Bank ⸗Discontoſ4 pt. 
Louisd' or 11 6 Ideſterr. Bankn. 80% bz 
Napoleonsd'or 5. 12½ bzlRuſſiſche do. 83% bz 
Impr. p. P. fein 464 B Polniſche do. 8 
Dollars 1.12 06 | 


Wechſel⸗ und Fonds⸗Courſe. 
Danzig, 12. Auguft, 


London 3 Monat 203½ B 
Amſtertam kurz 143% B gem. 
do. 2 Monat 142 8 
Weſtpr. Pfandbriefe 3/¼% 76% B 

do. 4 „ 847, 


2 
do. 41 2% 1 
Danziger Privat⸗Bk. Actier [112 
Danzig. Stabt-Obligationen [96 B 


